
Aktuell
Mikroelektronik-Innovation: Finanzierung durch staatliche Hilfen, Kredite oder »Venture Capital«

Herausforderung für die Finanzwelt
Wenn wir bei der Finanzierung neuer Technologien
die alten Maßstäbe beibehalten,
dann kann es uns passieren,
daß wir eine große Zahl der
Kunden im Bankgewerbe verlie
ren, weil die dann einfach nicht
mehr existieren« (Klaus P. Frie
be, VDI-TZ).

Die Entwicklung, Einfüh
rung und Anwendung der Mi
kroelektronik wird als Basisin
novation angesehen. Dieser Be
deutung entsprechend wurde
durch den Staat gerade die fi
nanzielle Förderung der Klein-
und mittelständischen Unter
nehmen bei der »Anwendung
d'-».Mikroelektronik« — wie
t gleichnamiges Förderpro
gramm des Bundesforschungs
ministeriums beweist — in der
jüngsten Vergangenheit voran
getrieben. Daß auch die jetzige
Bundesregierung nach Aussa
gen von Bundesfinanzminister
Gerhard Stoltenberg der Förde
rung kleiner und mittlerer Be
triebe größte Bedeutung bei
mißt, zeigen konkrete Pläne —
entstanden noch unter der alten
Bundesregierung — für einen
neuen Modellversuch zugun
sten neuzugründender oder sich
in Gründung befindlicher Fir
men. Dieses Programm soll An
fang 1983 in drei Phasen gestar
tet werden. Entwicklung, Pro
totypenerstellung und Markt
einführung neuer Produkte
1 ien bis zu einem Kapitalan-
teü von 75 Prozent finanziell
kräftig unterstützt werden.

Der staatlichen Förderung
sind Grenzen gesetzt. Sie wird
häufig nur als »Tropfen auf
den heißen Stein« gesehen.
Durch Finanzierungshilfen für
Forschung und Entwicklung
kann ein Kapitalbedarf ange
regt werden, der dann bei Se
rienfertigung und Vermarktung
ein Vielfaches der ursprünglich
zur Verfügung gestellten Mittel
übersteigt.

Die Finanzierung von For
schung und Entwicklung sowie
von Wachstum stellt für Klein-
und mittelständische Unterneh
mer und gleichermaßen für die
Kapitalgeber, besonders im Be
reich des »High-Technology-
Business«, meist ein schwer kal
kulierbares Risiko dar. In die
sem Bereich muß die Entwick-

München (he) — Themen, wie das 'Venture Capital' in den
USA, mangelnder Sachverstand der Banken, Partnerschaftsfeind
lichkeit der Unternehmer, Kommunikations- und Informations
mangel, Fakten zur Beschaffung von Finanzierungsmitteln, die Si
tuation am Beschaffungsmarkt in Deutschland, Zukunftsaussich
ten und -wünsche, wurden im Laufe eines von Markt & Technik
veranstalteten Forums ausführlich diskutiert. Ziel war, die derzeiti
ge Situation in Deutschland für die Finanzierung von Innovation
gerade im Klein- und mittelständischen Bereich zu beleuchten, vor
handene Möglichkeiten aufzuzeigen und Anregungen für weitere
Diskussionen zu geben. Diskussionsteilnehmer waren Vertreter
von Unternehmen, Finanzierungsgesellschaften, des Bundesfor
schungsministeriums, der Westdeutschen Landesbank und des
VDI-Technologiezentrums. Der nachfolgende erste Artikel einer
Serie berichtet über die Notwendigkeit der Technologiefinanzie
rung, die damit verbundenen allgemeinen Probleme und die prinzi
piellen Instrumente zur Beschaffung von Finanzierungsmitteln.

Forumsteilnehmer
An einem Tisch — Erfahrungen austauschen, Finanzierungsmöglichkei
ten aufzuzeigen und Problemlösungen anzuregen — die Diskussionsteil
nehmer am M&T-Forumsgespräch:

(im Bild stehend von links)

Klaus P. Friebe

Max Pohl

Dr. Hartmut Grünau

Karl-Hans Schönweitz

Dr. Alfred Prommer

Karl-Heinz Fanselow

Gerhard Blanke

(Im Bild sitzend von links)
Thomas Kühr

Eberhard Färber
Volker Dolch

Rüdiger Hahn

Michael Hoff

Geschäftsführer des VDI-Technologiezentrums,
Berlin
Direktor der Westdeutschen Landesbank, Auf
sichtsratsmitglied der Deutschen Wagnisfinan-
zierungs-Gesellschaft, Düsseldorf
Leiter des Referats für Grundsatz- und
Planungsfragen, Innovationsförderung, Anwen
dung der Mikroelektronik im Bundesministeri
um für Forschung und Technologie, Bonn
Geschäftsführer der Firma GS-Electronic,
Rheine
Geschäftsführer der Firma Prommer Consul
tants, München
Geschäftsführer der Deutschen Wagnisfinan-
zierungs-Gesellschaft, Frankfurt am Main
Leiter der Systementwicklung und Mitbegrün
der der Firma SK-Software-Engineering, Verl

Geschäftsführender Gesellschafter der Firma
Genes, Köln
Geschäftsführer der Firma PCS, München
Geschäftsführer und Gründer der Firma Dolch
Logic instruments, Dietzenbach
Teilhaber der Firma SPL Software Product
Ltd., beauftragt mit Marketing und Vertrieb,
München
Sekretär der Interessengemeinschaft Elektro
nik e.V. (I.G.EL), Stuttgart

lung, Prototypenerstellung, Se
rienfertigung und Vermarktung
eines Produktes innerhalb kür
zester Zeit erfolgen. Die Funk
tion des Produktes bleibt für ei
nen technischen Laien (und um
solche handelt es sich in der Re
gel bei Kapitalgebern) meist un
verständlich, die Rentabilität
ist schwer einzuschätzen. Die
Lebensdauer ist meist kurz und
kaum exakt vorherbestimmbar.
Der »klassische Techniker« als
Unternehmer möchte wenig mit
Krediten, Eigenkapital und
sonstigen betriebswirtschaftli
chen Erfordernissen zu tun ha
ben. Ein Bereich also, der
durch Schwierigkeiten, Gegam^
sätze, Informations- und Kc^^
munikationsmangel geprägt ist
— eine große Herausforderung
für Unternehmer, Finanziers
und den Staat.

Die staatliche Förderung hat
für Dr. Hartmut Grünau vom
Bundesforschungsministerium
schwerpunktmäßig zwei Aufga
ben: Die Finanzierung von For
schung und Entwicklung und
die Wachstumsfinanzierung.
Den Bereich der Forschung und
Entwicklung definiert Grünau
als Vorphase, wo in der Regel
durch das BMFT und das Wirt
schaftsministerium, häufig in
enger Zusammenarbeit mit
Banken, ein Produkt bis zur
Prototypenerstellung finanziert
wird. Dieses Geld hat für da^
Unternehmer dann einen eig^P
kapitalähnlichen Charakter,
wenn es nicht zurückgezahlt
werden muß. »Diese Mittel sind
für den Staat verlorene Zu
schüsse — sie sind also ein Ge
schenk an die Unternehmen«,
erklärte Grünau. In diesem Be
reich habe der Staat eine wichti
ge Anregungsfunktion, um
Entwicklungen einzuleiten, die
wegen finanzieller Barrieren
noch nicht in Angriff genom
men wurden. Außerdem habe
der Staat eine Anreizfunktion
»im Sinne des Setzens von
Schwerpunkten in gewissen
technischen Bereichen«. Bei
spiel hierfür sei die Mikroelek
tronik, wo mit dem jüngsten
Förderprogramm des BMFT in
diesem Bereich Akzente gesetzt
wurden. Im Forsch ungs« und
Entwicklungsberei.:. habe nach

- auf Seite 8Fortsetzt:'
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Geflügelte Worte

Betonen Anregungsfunktionen des Staates: Dr. H. Grünau
(links) und Klaus P. Friebe
Fortsetzung von Seite 6

...Finanzwelt
Meinung von Grünau der Staat
die Aufgabe »einerseits Firmen
auf die Probleme im Technik
bereich aufmerksam zu ma
chen, in welche Richtung sie
stärker voranmarschieren soll-

r:n, andererseits aber den Firmen auch in schweren Zeiten zu
helfen und gewisse Vorleistun
gen bei Forschung und Ent
wicklung zu erbringen«.

Das Problem der Wachstums
finanzierung sei sowohl bei »ge
standenen Firmen« als auch bei
jungen Firmen vorhanden, die
gerade mit einem erfolgreichen
Produkt auf dem Markt seien
und ihre Produktionskapazitä
ten sowie den Vertrieb entspre
chend ausbauen müßten. Hier
habe der Staat zusammen mit
Banken und der Deutschen

Wagnisfinanzierungs-Gesell-
schaft (WFG) Anregungen ge
geben. Förderprogramme zur
Wachstumsfinanzierung setzten
allerdings voraus, daß mehr

^oder weniger immer gewisse Si-
jherheiten beim Unternehmer
vorhanden sind.

Neben direkten Finanzie
rungshilfen zur Wachstumsför
derung von Unternehmen stän
den weitere Instrumente zur
Verfügung. Es sei erforderlich,
potentielle Kapitalgeber »in den

technologieorientierten Bereich
hineinzulocken, damit sie hier
ihr Geld anlegen«. Dies könne
der Staat indirekt über Bürg
schaftsprogramme als Absiche
rung versuchen und Grünau be
stätigt: »In dieser Richtung
wird in Bonn zur Zeit sehr stark
nachgedacht, um gerade unter
dem Technologieaspekt solche
Dinge stärker in Gang zu brin
gen.«

Vor allem im Bereich For
schung und Entwicklung finden
die staatlichen Finanzierungs
hilfen mit gewissen Einschrän
kungen Zustimmung bei den
Unternehmern. »Da gibt es
durchaus positive Erfahrun
gen«, drückt Michael Hoff
(LG.EL) den allgemeinen Te
nor der Fördermittelempfänger
aus. »Selbstverständlich gibt es
aber eine ganze Anzahl von
Einschränkungen«, bemerkt
Eberhard Färber (PCS). Bei
spielsweise habe der Zugang zu
den Fördermitteln für kleine
und mittlere Unternehmen erst
in den Jahren 78/79 begonnen.
Zuvor habe es zwar auch Geld
vom Staat gegeben, dies waren
aber sogenannte »bedingt rück
zahlbare Zuschüsse«, die laut
Färber »bei Erfolg eines Pro
jektes zurückzuzahlen sind.«
Zur Zeit sei man in einer Phase,
wo alle kleinen und mittleren

Fortsetzung auf Seite 11

V. Dolch (links) und E. Färber sehen viele Einschränkungen bei
staatlichen Fördermitteln

Starke Worte — einmal ernst, einmal heiter — prägten die
Teilnehmer des Forums im Laufe der Diskussion. Worte, die
trotz persönlichen Charakters die Problematik des Themas wi
derspiegeln. Nachfolgende Zitate sind zusammenhängenden
Aussagen entnommen. Sie sollen Eindrücke vermitteln und ge
gebenenfalls zum Schmunzeln anregen, (he)

Klaus P. Friebe zur Rolle der Banken:
»Wenn wir bei der Finanzierung neuer Technologien die al

ten Maßstäbe beibehalten, dann kann es uns passieren, daß wir
eine große Zahl der Kunden aus dem Bereich des Mittelstandes
verlieren, weil sie einfach nicht mehr existieren.«

Eberhard Färber zum Vertrauensmangel in Klein- und mittel
ständische Unternehmen am Beschaffungsmarkt:

»Man kann einem Bundesbahnbeamten nicht ohne weiteres
zumuten, Produkte von einer Newcomer-Firma zu kaufen,
wenn er die Vorschrift hat, daß Ersatzteile zehn Jahre lang lie
ferbar sein müssen.«

Volker Dolch zu seinen Erfahrungen mit amerikanischen
Banken:

»Die haben mich auf das Fahrrad geschnallt bis zum Umfal
len. So hat mich in Deutschland keine Bank durchleuchtet. Wtt',
müssen Sie unterschreiben, daß Sie nicht Rauchen und Obdu™
tionsrechte geben.«

Dr. Alfred Prommer zur Schwellenangst der Unternehmer
bei Beteiligungen von Finanzierungsgesellschaften:

»Der Unternehmer muß erkennen, daß man den Finanzier
bei der Eigenkapitalfinanzierung braucht, und zwar nicht als
Gespenst oder als Loch, das sich irgendwann die Firma unter
den Nagel reißt.«

Thomas Kühr zur historischen Entwicklung des Unterneh
mertums:

»Wir haben in den letzten fünf bis zehn Jahren einen neuen
Unternehmertyp geboren, und sicherlich ist dieser Typus beson
ders im Bereich der Mikroelektronik — der Elektronik schlecht
hin — entstanden. Was wir jetzt brauchen, ist auch der neue
Typ des Finanziers.«

Dr. Hartmut Grünau zur Anforderung an die Unternehmer
bei Innovationsanregungen durch staatliche Fördermittel:

»Wir kriegen nur den richtigen Drive in die Sache, wenn wir
wirkliche Unternehmer haben ... Ich sage immer: Die Hunde
dürfen hier nicht zum Jagen getragen werden, sondern es müs
s e n r i c h t i g e J a g d h u n d e s e i n . « 4 & ,

Karl-Heinz Fanselow zur Frage der Refinanzierung des Bete^
ligungskapitals:

»Das ist ein Weg, der nicht schnell zu beschreiten sein wird,
weil sehr viele verschiedene Dinge geregelt werden müssen. Das
fängt bei der Gesetzgebung an und hört bei der Bejahung sol
cher Ideen beim Unternehmer auf.«

Volker Dolch zur Situation des Unternehmers bei der Kapi
talbeschaffung:

»Im Endeffekt läuft es darauf hinaus, hier sitzt das Gremium
und der Unternehmer kommt als Bittsteller: Was muß ich ei
gentlich bringen, damit ihr meine Freunde seid?«

Dr. Alfred Prommer zum Rechnungswesen in Deutschland:
»Ich halte die Entwicklung des Rechnungswesens in Deutsch

land für eine Katastrophe. Es ist in einer Zeit entstanden, wo
man versucht hat, möglichst viele Kosten zu etablieren.«
Michael Hoff zur Praxis von staatlichen Fördermitteln:
»Der Staat bietet sehr viele und sehr unterschiedliche Pro
gramme an, aber immer wenn ich so ein Programm benutzen
wollte, bin ich durch ein Loch gerutscht und habe nichts be
kommen, weil ich irgendeine Voraussetzung nicht erfüllen
konnte.«

Max Pohl zu Finanziemngsanträgen von Unternehmen:
»Was ich schon alles an Finanzierungen gesehen habe, da

standen mir die Haare zu Berge.«

I
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M. Pohl: »Die Banken haben
nur Mittel, die ein Ausfallrisi
ko nicht beinhalten.«

K.-H. Fanselow: »Die Finanz
welt verfügt über genügend
Mittel um Wachstum zu finan
zieren.«
Fortsetzung von Seite 8

...Finanzwelt
Unternehmen, die solche Zu
schüsse erhalten haben, dar
über diskutierten, ob dieses
Programm ein Erfolg war oder
nicht. »Dies wäre kein Thema«,
kritisierte Färber weiter, »wenn
nicht 90 bis 95 Prozent der Mit-

damals als sogenannte Nor-
lförderung an Großunter

nehmen gegangen wären.«
Durch diese nichtrückzahlbare
Förderung von Großunterneh
men ist für Färber »schlichtweg
eine Wettbewerbsverzerrung«
entstanden.

Auch Volker Dolch (Dolch
Logic Instruments) habe mit
staatlichen Mitteln an sich posi
tive Erfahrungen. »Nur ich
glaube, daß die Finanzierung
von Innovationsfirmen weit
über die staatlichen Förder
möglichkeiten hinausgeht«,
schränkt Dolch ein. Er sieht die
staatliche Förderung als eine
Hilfe an, aber das könne nur im
Rahmen der Innovationsfinan-
zierung ein kleiner Teil des Ge
samtfinanzierungsprogramms

sein. Es gehe seiner Meinung
nach mehr darum, Eigenkapital
zu schöpfen, um damit Wachs
tum zu erzielen.

Der gleichen Meinung ist
Eberhard Färber, der die Pro
blematik verdeutlicht: »Zu
schüsse für Forschung und Ent
wicklung, selbst wenn sie 40
oder 50 Prozent der dabei an
fallenden Kosten abdecken,
sind von den Gesamtkosten ei
nes Projektes höchstens 20 oder
30 Prozent. Es ist vor allem in
Marketing und Vertrieb das
Wachstum zu finanzieren. Da
besteht die große Finanzie
rungslücke.«

Welche gewaltigen Ausmaße
diese Finanzierungslücke auf
weisen könnte, legt Klaus P.
Friebe (VDI-Technologiezen-
trum) plastisch dar. Allein
durch das Sonderprogramm des
BMFT »Anwendung der Mi
kroelektronik« sei für die da
durch ausgelöste Wachstumsfi
nanzierung seiner Schätzung
nach ein Mindestkapitalbedarf
von 10 Milliarden Mark erfor
derlich. Die Rechnung Friebes
ist einfach: Bei einem Förder
volumen von insgesamt 450
Millionen Mark wurden Ent
wicklungsprojekte bis zu 40
Prozent gefördert. Damit wur
de ein Forschungs- und Ent
wicklungsvolumen von minde
stens einer Milliarde Mark los
gelöst. Zieht man jetzt in Be
tracht, daß die Mittel für die
Entwicklung eines Produktes
bei konservativer Schätzung 10
Prozent der gesamten erforder
lichen Investitionssumme betra
gen, ist für die Anschlußfinan
zierung ein Mindestkapitalbe
darf von 10 Milliarden Mark
notwendig. »Ich weiß nicht, wo
wir diese Mittel herbringen«,
meinte Friebe.

»Wir können schon davon
ausgehen, daß Mittel im großen
Umfang vorhanden sind«, be
merkte Max Pohl (West LB),
und weiter: »Die Frage ist nur,
wie die Mittel geleitet werden.«
Karl-Heinz Fanselow (WFG) ist
in diesem Punkt noch optimisti
scher: »Ich glaube, die Finan-
zierungswek insgesamt verfügt
über genügend Mittel, das not
wendige Wachstum zu finanzie
ren. Ich möchte sogar provoka
torisch behaupten, es mangelt
nicht an Risikokapital«. Seine
Begründung: Derzeit seien Be
teiligungen in den verschieden
sten Formen mit einem Gesamt
volumen von ungefähr einer
Milliarde Mark schon auf dem
deutschen Markt.

Fortsetzung auf Seite 15
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Fortsetzung von Seite 11
...Finanzwelt

Die konkrete Frage, ob der
Finanzmarkt insgesamt in der
Lage sei, diese Mittel bereitzu
stellen, beantwortete Dr. Al
fred Prommer (Prommer Con
sultants) ebenfalls mit Ja. Da
bei reichen »bei aller Würdi
gung« die staatlichen Hilfen
nicht aus. Vielmehr müsse es
gelingen, die privaten Initiati
ven, die privaten Mittel zu sti
mulieren. Hier habe nach Mei
nung Prommers der Staat sehr
wohl die Aufgabe, dafür zu sor
gen, daß die privaten Mittel in
teressante Investitionsmöglich
keiten fänden.

Private Initiativen müßten
auch nach Ansicht von Rüdiger

^fehn (SPL Software Product)
•Äätigt werden, nur — und da-
rnit sprach er ein zentrales
Problem an — »Wie und über
welche Kanäle könnten die Un
ternehmen an das Geld gelan
gen?« Diese Aufgabe fällt über
wiegend Banken und Finanzie
rungsgesellschaften zu. Dabei
sei aber auf Seiten der Unter-

T Kühr (links) und Dr. A. Prommer: »Venture Capital« bein
haltet die Chancen und das Bewußtsein der Risiken
nehmer die strikte Differenzie
rung der Finanzmittel in Eigen
kapitalbereich und Kreditbe
reich unbedingt erforderlich,
betonte Max Pohl: »Wir alle
wissen, daß Banken in der Lage
sind, Kredite aus ihren Einlagen
zu geben — aber nur mit einem
Risiko, das nicht weitergehen
kann, als bis zu einer erträgli
chen Ausfallquote.« Im Grun
de haben die Banken Mittel un
ter den Gesichtspunkten auszu
leihen, die ein Ausfallrisiko
nicht beinhalten. Infolgedessen

habe die Bank auf der Kredit
seite ihre Hauptaufgabe darin
zu sehen, die Ertragssituation,
die Bonität des Unternehmens
bei einem Kreditantrag zu über
prüfen. Pohl erklärte weiter:
»Ein Kredit beinhaltet für die
Bank die Notwendigkeit der
Rückführung. Er kann nur aus
dem, was der Unternehmer in
Zukunft erwirtschaftet, zurück
geführt werden.«

Auf der anderen Seite stehe
die Eigenkapitalfinanzierung.
Diese habe immer da Platz zu

greifen, wo ein unternehmeri
sches Risiko, ein Ausfallrisiko
vorhanden sei, erläuterte Pohl.
Hierfür seien die Mittel, die die
Banken auf der Kreditseite zur
Verfügung stellen, ungeeignet.

Das Risikokapitalgeschäft
auf dem Eigenkapitalsektor zur
Innovationsfinanzierung betrei
ben Beteiligungsgesellschaften.
Die Philosophie solcher Finan
zierungsgesellschaften be
schrieb Thomas Kühr (Genes):
»Wir wollen den Begriff Wag
nis- oder Risikokapital in
Deutschland nicht benutzen.
Wir lassen es bei dem amerika
nischen Ausdruck 'Venture Ca
pital', weil dieser viel mehr
beinhaltet, nämlich in erster Li
nie die Chancen und auch das
Bewußtsein der Risiken. Die
Mikroelektronik ist eine Her
ausforderung an die unterneh
merisch veranlagte Finanzwelt
und an unternehmerisch veran
lagten Personen — hier gibt es
etwas zu tun.«

Die Berichterstattung über
das Forumsgespräch wird in der
nächsten Markt & Technik fort
g e s e t z t . L J
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